Liebe Kranke auf den Stationen, liebe  Mitchristen hier in der Kapelle 

Das igitte-gitt Erlebnis bei dem Satz über Johannes den Täufer „Er lebte von Heuschrecken und wildem Honig“ haben Sie sicher alle gehabt.  Kinder im Religionsunterricht habe ich häufig so erlebt.
Das ist ein Satz der hängenbleibt im Gedächtnis. Aber was wissen wir noch von  ihm:  Die Taufe Jesu, die Hinrichtung durch Herodes  auf Wunsch  von Salome.  Aber bei genauem Hinsehen und Lesen der Bibel wird noch etwas anderes deutlich. Ich möchte mich auf das Lukas –Evangelium beziehen:  Da windet sich  die Johannes-Geschichte wie ein Faden durch die Kapitel: 

Am Anfang wir berichtet über die Verkündigung des Johannes an Zacharias und Elisabeth. Ein wundersame Geschichte, Zacharias und Elisabeth sind „gerechte Leute“ . Ihnen wird die Verheißung zu teil-trotz des hohen Alters noch einen Sohn zu bekommen.  – Er wird vom heiligen Geist erfüllt sein, schon im Mutterleib. Ungläubigkeit bei Zacharias.  Er verstummt. Be3kommt keinen Ton mehr heraus. 

Es folgt nun bei Johannes die Verkündigung Jesu:  Du  bist begnadet, du wirst einen  Sohn bekommen. Gott wird der Vater sein“- eine Steigerung der wundersamen Ge3schichte. Und weiter geht es mit der Begegnung der beiden Embryonen im Mutterleib.  Maria und Elisabeth. „Da hüpfte das Kind vor Freude in ihrem Schoße“ – 

Johannes wird geboren.  Die Verheißung erfüllt sich. Diese Geschichte haben wir gerade gehört. Die Wertlosigkeit und Sprachlosigkeit von Zacharias wird gelöst, als er den Willen Gottes erfüllt und seinen Sohn Johannes „ Geschenk Gottes – Gott ist gnädig“ nennt.    Aber auch Maria bekommt ihr Kind- Weihnachten- ein Neubeginn der Zeitrechnung – Und wieder  setzt Johannes die Geschichte fort. Seine Predigten am  Jordan mobilisieren die Menschen: Umkehr fordert er. Strafen droht er an. Ein Mann- Asket, lebt einfach, ohne Reichtum, wortgewaltig spricht  er  vom Reich Gottes und von dem „der kommen wird…dessen Schuhriemen er nicht zu lösen würdig ist“.   Er ist  voll auf der Linie der Propheten:_  Die Worte aus seinem Munde sind alle  Verheißungen: Jesaja, Elia und die großen Propheten sprechen aus ihm. Er fällt aber in Ungnade am Hof als er die Reichten anprangert und ihren Hang zu Macht, Gewalt,  Gier und Geld. . Vorher begegnen sich die beiden wieder: Jesus und Johannes:  Jesus der Gerechte lässt sich taufen: Gottes Verheißung schwebt über dieser Szene: „Dies ist mein Geliebter Sohn“  - Das öffentliche Wirken Jesus beginnt- Das öffentliche Wirken des Vorläufers Johannes endet im Gefängnis des Herodes.    Aber die Klammern  zwischen Jesus und Johannes gehen weiter: Johannes  lässt seine Jünger fragen: Bist du, der da kommen soll. Das Lamm Gottes ? -   Jesus antwortet ihm: Blinde sehen, Lahme gehen. Aussätzige werden rein- Armen wird die frohe Botschaft verkündet. Und Jesus  hebt  Johannes hervor: „ Er ist kein Rohr im Wind. Er ist der Größte der Propheten. Bis zu ihm gelten  die Propheten, mit ihm beginnt ein neuer Abschnitt.  Er ist der Bote, der den Weg bereitet“ Sein Wirken ist machtvoll- 
Und Johannes stellt fest:“ ich muss kleiner werden, damit er (Jesus) wachsen kann“  Er stirbt  durch Enthauptung. Seine Jünger begraben ihn und berichten Jesus.  

Wenn Sie einmal Ihr Bändchen betrachten und auf die Bank legen, dann sehen sie, das der rote Faden Jeus, immer mit dem blauen Faden Johannes gekoppelt ist. Sie sehen aber alle Fäden nicht nebeneinander, sonder immer ist einer mehr zu sehen, einer weniger.  Aber die Fäden seiend beide da, ergänzen sich , berühren sich. 

Die Verflechtung  haben auch die  Menschen nach Jesus erkannt.  Die Bedeutung von Johannes wird in unserem Kalender deutlich: In sechs Monaten ist Weihnachten. Eigentlich wollen wir das mitten im Sommer gar nicht hören. Aber hinter dieser Feststellung steckt mehr als eine Information über das Datum. 

Das Lukasevangelium stellt eine Verbindung des heutigen Tages mit Weihnachten her. Als der Engel Gabriel Maria die Geburt Jesu ankündigt, erwähnt er nebenbei, dass auch ihre Verwandte Elisabet schwanger ist und zwar im sechsten Monat. Die Geburt Jesu wird am 25. Dezember gefeiert. Die Verkündigung seiner Geburt ereignete sich neun Monate zuvor und wird daher am 25. März gefeiert. 

Wenn Elisabet zu diesem Zeitpunkt im sechsten Monat mit Johannes schwanger war, dann fällt dessen Empfängnis auf den 24. September und sein Geburtstag eben auf den heutigen 24. Juni. 

Diese vier Termine haben eine tiefere Bedeutung. Sie markieren vier wichtige Zeitpunkte im Jahr: Sommer- und Wintersonnwende, wenn die Tage wieder kürzer beziehungsweise länger werden, sowie Frühlings- und Herbstbeginn, wenn Tag und Nacht gleich lang sind. Ab Weihnachten werden die Tage wieder länger. Damit wird zeichenhaft erfahrbar, dass mit Jesus das Licht der Welt erschienen ist, das alles Dunkel erhellt. Iim Johannesevangelium heißt es: „Es trat ein Mensch auf, der von Gott gesandt war; sein Name war Johannes. Er kam als Zeuge, um Zeugnis abzulegen für das Licht, damit alle durch ihn zum Glauben kommen. Er war nicht selbst das Licht, er sollte nur Zeugnis ablegen für das Licht. Das wahre Licht, das jeden Menschen erleuchtet, kam in die Welt” (Joh 1,6-9)“< 

.Mit der Geburt Johannes’ des Täufers, die wir heute feiern, werden die Tage wieder kürzer. Auch hierfür gibt es eine Deutung im Evangelium. Der Täufer selbst sagt über Jesus: »Er muss wachsen, ich aber muss kleiner werden«  und 
Und so entstehen die Brauchtümer die Johannisfeuer, Johannisbeeren, Spargel darf ab Johanni nicht mehr geerntet werden. Der Johannistag wurde zur „Sommerweihnacht”. Für diesen Tag galten strikte Vorschriften: unziemliche Trinksitten, Händeleien oder Ähnliches waren verpönt. Die Unverheirateten tanzen, oft bis zur Erschöpfung, um das Feuer. Zum Johannisfeuer gehört der segenbringende Sprung über das Feuer. Er überwindet Unheil, reinigt von Krankheit und wirkt je besser, je mehr über das Feuer springen. Wenn ein Paar sich bei diesem Sprung nicht losließ, so deuteten dies die Menschen früher als ein gutes Zeichen für eine bald bevorstehende Hochzeit. Um „alles Unglück für das kommende Jahr abzuwaschen”, gehörten mancherorts „Quellgänge” zum Johannistag. Es musste fließendes Wasser aus Quellen oder Bächen sein, in dem man die mit Blumen geschmückten Frauen besprengte.
Zum Johannistag gehörten früher Johanniskränze aus siebenerlei oder neunerlei Kräutern und Pflanzen, z.B. Bärlapp, Beifuß, Eichenlaub, Farnkraut, Johanniskraut, Klatschmohn, Kornblumen, Lilien, Rittersporn und Rosen. Die Kränze wurden über Tür und Fenster gehängt, um vor Geistern und Dämonen zu schützen,  Und manches Mädchen betete am Johannis Tag: “ Heiliger Johannes, hilf mir, dass ich einen guten Mann bekomme: nicht zu jung und nicht zu alt und auch keinen mit einem roten Bart.

So kann ein Heiliger Mann die Menschen beeinflussen.

Und  so betrachten wir den dritten Faden. Das sind wir: Jesus, Johannes und Ich.  Ich bin angetan von diesem Heiligen. Er sagt mir etwas. Ihnen auch?  Auch unser Leben ist durchflochten. Mal sehen  wir mehr Johannes, mal mehr Jesus, mal mehr uns. Aber die Fäden berühren sich, sind verwoben: 
Johannes war ein Mann, der rechtschaffen war,  ein Mann der  einfach in seiner Lebensweise war.  Der sich Jesus zuwandte ohne genau zu wissen, ist es der Messias oder nicht. Er ist sicher auch ein Mann des Zweifelns.  Aber er geht seinen Weg. Er steht auf  gegen Gewalt, Macht, Krieg, Reichtum und Gier- und lässt dafür sein Leben. Er ist konsequent in seinem Handeln.  Er sucht die Nähe Jesu. Er  kennt die Bibel- hofft auf eine Erfüllung der Hoffnung auf ein besseres Leben: in dem Blinde sehen, Lahme gehen, Aussätzige rein werden, Tote auferstehen und den Armen die frohe Botschaft zu teil wird. 
Wir haben es noch besser. Wir haben  durch die Schriften Jesus erlebt. Machen wir uns auf den Weg in die Wüste, die Welt mit ihren  negativen Seiten  und werden zu einem Sprachrohr für die Umkehr: von Gewalt, Gier, Luxus, Verlogenheit. 

Werden wir kleiner, damit er größer wird. 
